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«MIINI MEINIG»

Puzzlen
VON SANNA BÜHRER WINIGER

Eine Selbstanalyse 
zum neuen Jahr  
hat mir gezeigt: Ich 
bin ein neugieriger 
Mensch. Erstaunt 
hats mich nicht: Ich 
hätte nicht meinen 
Beruf, wenn ichs 

nicht wäre. Ich möchte wissen, was 
abgeht um mich herum. Wenn ich 
etwa ein Puzzleteil entdecke, das mit 
der Rückseite nach oben auf der 
Strasse liegt, dann bücke ich mich 
gern, um zu schauen, was auf der 
Vorderseite abgebildet ist. Wer weiss, 
womöglich ist etwas zu sehen, das 
man als Wink für die Zukunft ver­
stehen könnte. Eine Botschaft des 
Lebens, sozusagen. Ein brüllender 
Löwe, zu deuten als «Tue deine Mei­
nung kund», ein Igel im Sinne von 
«Zeige deine Stacheln etwas öfter».

Seitens der Landwirtschaft poin­
tiert zu kommunizieren, das wird es 
2020 besonders brauchen. Damit in 
der Öffentlichkeit nicht nur gehört, 
gelesen, gesehen wird, dass die Land­
wirtschaft Botschaften hat. Sondern 
dass auch wahrgenommen wird, worin 
diese bestehen. Dass wahrgenommen 
wird, was es bedeutet, im unberechen­
baren Umfeld der Natur etwas zu pro­
duzieren, wovon man selber leben 
sollte – und andere auch. Dass wahr­
genommen wird, was ein Umfeld mit 
perfektionistischen Einkaufenden für 
diese Produktion bedeutet. Dass gese­
hen wird, dass der Detailhandel, so 
scheint es mir, halt doch manchmal 
ein doppeltes Spiel spielt und zwar in 
seinen Publikationen gern aufs foto­
gene Bauerntum setzt, gleichzeitig 
aber ein Kaufverhalten fördert, das 
mit Regionalität und Saisonalität gar 
nichts zu tun hat. Ein Kaufverhalten, 
welches die Kunden wiederum gerne 
aufnehmen, wie mir scheint.

Landwirtschaft ist keine simple 
Angelegenheit. Sie ist eine hochkom­
plexe Grundlage unseres Lebens. 
Landwirtschaft zu verstehen bedeutet, 
viele Puzzleteile wahrzunehmen,  
zu studieren und an den richtigen 
Platz zu legen, damit sich ein differen­
ziertes Gesamtbild zur Nahrungs­
mittelproduktion ergibt.

Wenn Nichtbäuerinnen und 
Nichtbauern, wohl diesen Herbst,  
an der Urne fundiert darüber entschei­
den wollen, welchen Weg die Schwei­
zer Landwirtschaft gehen soll, dann 
braucht es diesen Aufwand. Dann 
braucht es unvoreingenommene Neu­
gier, um hinzuschauen, um zu sehen 
und zu verstehen, was zum Bauern 
alles dazugehört.
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Windenergie: Macht sie im Klettgau 
Sinn? ZHAW-Absolvent Silvio Frei 
hat in Zusammenarbeit mit dem 
Verein Landenergie Schaffhausen 
Potenzialanalysen vorgenommen.

INTERVIEW: SANNA BÜHRER WINIGER

Schaffhauser Bauer: Silvio Frei, Sie 
haben letzten Herbst an der ZHAW 
Wädenswil als Umweltingenieur abge­
schlossen. In Ihrer Bachelorarbeit be­
fassten Sie sich mit Wind und der 
Wirtschaftlichkeit von Kleinwindanla­
gen vom Trasadinger- bis zum Ober­
hallauerberg. Warum dieses Thema?

Silvio Frei, Umwelt-
ingenieur, Vertiefung 
Erneuerbare Ener-
gien und Ökotech-
nologien, Stein am 
Rhein: Ich wusste, 
dass Hansueli Graf 
von Landenergie 

Schaffhausen mehrere Windmessan-
lagen auf dem Bergrücken hatte auf-
stellen lassen und kontaktierte ihn für 
meine Bachelorarbeit. In dieser nahm 
ich an drei Standorten eine Potenzial-
analyse für die Windgeschwindigkeit 
und den möglichen Energieertrag vor, 
Letzteres für drei verschieden grosse 
Anlagen. Hansueli Graf hat mir die 
Daten der drei Messmasten zur Verfü-
gung gestellt, die ich weiterverarbeiten 
konnte.

Zudem habe ich die Genauigkeit 
der verschiedenen Messstationen mit 
einem Lidar-Gerät überprüft. Die 
ZHAW Winterthur hat mir ein solches 
für meine Arbeit zur Verfügung ge-
stellt.

Ergänzend dazu habe ich eine 
Wirtschaftlichkeitsstudie für eine 
Kleinwindanlage vom Typ «Hans» be-
rechnet, wie sie im Industriegebiet in 
Beringen steht, ebenfalls für die drei 
ausgewählten Standorte.

Ein Lidar-Gerät? Wie funktioniert 
das?
Lidar-Windmessgeräte arbeiten mit 
Laser, im Gegensatz zu herkömmli-
chen analogen Anemometern. Analog-
geräte messen den Wind mit mehreren 
rotierenden halbkugelförmigen Scha-
len. Das Lidar-Gerät erfasst die Parti-
kelbewegung in der Luft mit einem La-
serstrahl, den es in die Höhe schiesst. 
Dadurch bestimmt es die Windrich-
tung und -geschwindigkeit bis in maxi-

mal 300 Meter Höhe. Dabei können 
Daten von verschiedenen Messhöhen 
erhoben werden. Auch der zeitliche 
Abstand der Messungen lässt sich fest-
legen, z. B. alle fünf Minuten rund um 
die Uhr. Ich habe das Lidar-Gerät pro 
Standort ein bis zwei Wochen messen 
lassen. Dies generierte eine grosse 
Datenmenge, die ich aufarbeiten 
musste, damit die Werte des Lidars mit 
jenen der analogen Messstationen kor-
reliert und verglichen werden konnten. 
Bei den analogen Messstationen waren 
unterschiedliche Systeme im Einsatz. 
Entsprechend lagen ihre Werte unter-
schiedlich nahe an jenen des Lidars.

Wie entscheidend ist eigentlich die 
Windgeschwindigkeit?
Das Energiepotenzial eines Windrads 
steigt pro zusätzlichen Meter/Sekunde  
mit der dritten Potenz. Nur schon 
kleine Unterschiede in der Windge-
schwindigkeit bewirken also einen 
substanziellen Unterschied beim Er-
trag des Windrads.

Ihre Bachelorarbeit ist abgeschlossen – 
mit welchen Erkenntnissen?

Die drei Standorte wiesen unterschied-
liche Windverhältnisse auf. Doch 
Kleinwindräder, die ab 2 bis ca. 14 m/s 
Energie produzieren, könnten eine 
gute Leistung erbringen. Das sind An-
lagen von etwa 18 Metern Höhe und 
6,5 kW Leistung. Am Standort mit den 
zweitbesten Windwerten könnte eine 
solche Anlage jährlich gleich viel Er-
trag bringen wie eine Photovoltaikan-
lage (PVA) mit 90 m2 Fläche. 

Wäre ein solches Windrad wirtschaft­
lich?
Aktuell käme eine solche Anlage nur 
für den Eigenverbrauch in Frage. Die 
Einspeisung des Stroms ins Netz ren-
tiert ohne KEV-Fördergelder nicht. Für 
einen Landwirtschaftsbetrieb, der sel-
ber viel Energie braucht, wäre ein 
Kleinwindrad jedoch eine Alternative 
oder Ergänzung zu einer PVA.

Warum eine Ergänzung zur PVA?
Photovoltaikanlagen bringen vor allem 
im Sommer viel Leistung, und das nur 
tagsüber. Windenergie ist eine Ergän-
zung dazu – kräftige Winde treten vor 
allem in der kälteren Jahreszeit auf 

und wehen auch nachts. Kleinwindrä-
der sind in der Anschaffung zudem 
nicht viel teurer als eine entsprechende 
PVA.

Sie haben noch zwei grössere Anlage­
typen durchgerechnet – mit welchem 
Resultat?
Grössere Kleinwindanlagen bis zu 
einer Höhe von maximal 30 Metern 
sind in der Anschaffung entsprechend 
teurer. Bei einem Verbraucherzusam-
menschluss könnten auch sie Sinn 
machen.

Sie haben sich auch mit dem Windrad­
typ «Hans» befasst, wie er in Beringen 
steht – Ihre Einschätzung?
«Hans» ist speziell auf kleinere Wind-
geschwindigkeiten ausgerichtet bzw. 
für diese entwickelt worden. Aktuell 
steht er jedoch an einem sehr ungüns-
tigen Standort. Windanlagen sollten 
an exponierten Lagen und nicht zu 
nahe bei Häusern stehen. Gebäude 
verursachen Verwirbelungen, was zur 
Folge hat, dass die Anlage zu wenig 
Wind bekommt. Ich habe mit den 
Daten des Konstrukteurs die Faktoren 
berechnet, welche für eine Wirtschaft-
lichkeit von «Hans» gegeben sein 
müssten. Sie zeigen, dass es Sinn ma-
chen würde, die Anlage an einem bes-
seren Standort zu betreiben, an dem 
sie mehr Wind ausgesetzt ist und frei 
steht, zum Beispiel auch an den Stand-
orten meiner Bachelorarbeit.

In der Wirtschaftlichkeitsanalyse 
zum Tragen kam, dass der Beringer 
«Hans» eine KEV-Anlage ist, welche 
zurzeit Einspeisevergütungen erhält. 
Diese sind standortgebunden und kön-
nen nur auf Gesuch hin verschoben 
werden.

Aufschlussreiche Erkenntnisse für 
Landenergie Schaffhausen – was hat 
Ihnen die Studie persönlich gebracht?
Das Projekt war sehr spannend, ich 
habe viel gelernt, zum Beispiel bei der 
Bedienung des Lidar-Windmessers. Ich 
bin froh, habe ich das Thema gewählt 
und so selber einen Einblick bekom-
men, wie viel Arbeit in den Abklärun-
gen rund um den Bau einer Windan-
lage steckt. Es braucht einen grossen 
Einsatz, bis ein Windrad wirklich steht 
– und nicht jedes geplante Projekt ist 
erfolgreich.

* KEV = Kostendeckende Einspeisevergütung.

Das Wind-Potenzial wäre da

B I L D  S A N N A  B Ü H R E R  W I N I G E R

Silvio Frei installiert das hoch präzise Lidar-Windmessgerät.

NACHGEFRAGT

Regiostrom vom Bauernhof ist Vision mit Hindernissen
Silvio Freis Bachelorarbeit zum 
Potenzial von Kleinwindanlagen im 
Gebiet Hallauerberg hat Ergebnisse 
gebracht (s. oben). Was bedeuten sie 
für den Verein Landenergie Schaff-
hausen, der dort seit drei Jahren 
Windmessungen vorantreibt? Präsi-
dent Hansueli Graf nimmt Stellung.

Schaffhauser Bauer: Hansueli Graf, 
Sie sind Präsident des Vereins Land­
energie Schaffhausen, der erneuerbare 
Energien auf Landwirtschaftsbetrieben 
durch Beratung fördern will. Sie ma­
chen sich für die Abklärung der Nut­
zungsmöglichkeiten von Windenergie 
auf Landwirtschaftsbetrieben stark. 
Haben Sie die Ergebnisse von Silvio 
Freis Forschungsarbeit erwartet?
Hansueli Graf, Präsident Landenergie 
Schaffhausen, Oberhallau: Silvio Freis 
Arbeit bestätigt die Messungen der 

Anemometer mit her-
kömmlichen Ver
fahren. Für uns war 
es eine einmalige 
Chance, dass wir mit 
einem Profi-Lidarge-
rät die Vergleichs-
messungen sowie 

Korrelationen durchführen konnten. 
Eine punktgenaue Windmessung ist die 
wichtigste Grundlage der Ertragsbud-
getierung. Die Grundmessungen wur-
den von verschiedenen Firmen ge-
macht. Dass wir nun bestätigende Ver-
gleichswerte dazu erhalten haben, ist 
von grösstem Wert – nebst dem, dass 
Silvio Frei die Situation aus einer 
neuen Perspektive anschaute und er-
gänzende Schlüsse ziehen konnte.

Beurteilen Sie die Resultate der For­
schungsarbeit als positiv?

Silvio Frei hat in seinem Fazit heraus-
geschält, dass sich die Energieproduk-
tion mit Wind rechnet, wenn man an 
windstarken Standorten ein effizientes 
Gerät aufstellt. Die grosse Unbekannte 
bleibt, wie viele Meter/Sekunde sich in 
Ertrag umsetzen lassen – je nach Effi-
zienz der verschiedenen Windräderty-
pen und allfälligen Abschaltalgorith-
men, beispielsweise wegen der Fleder-
mäuse. Silvio Freis Bachelorarbeit 
bestätigt: Windenergie kann wirt-
schaftlich sein, aber ohne KEV oder 
Eigenverbrauch geht es mit den aktuel-
len tiefen Strompreisen nicht.

Eigenverbrauch entspricht einer 
Grundidee von Landenergie: Wind-
energie ist eine super Ergänzung zur 
Photovoltaik (PV), um den Eigenver-
brauch des Betriebs besser abzudecken, 
vor allem im Winter und auch nachts. 
Als Faustregel gilt: Mit PV lassen sich 

ohne Speicherbatterie und intelligente 
Steuerung etwa 30 Prozent des Ener-
giebedarfs abdecken, mit Speicher und 
Steuerintelligenz etwa 60 Prozent. 80 
bis 90 Prozent Eigenversorgung lassen 
sich erreichen, wenn man mit dem 
Wind zusätzlich Energie erzeugt, ge-
rade auch dann, wenn mit Sonne nur 
beschränkt oder gar keine Energie ge-
wonnen werden kann. Allerdings lohnt 
sich das nur bei einem Betrieb, der 
auch wirklich viel Strom braucht, zum 
Beispiel durch Tierhaltung, Heizung, 
Kühlung etc. Bei den aktuellen Markt-
tarifen ist Einspeisen ins Netz ohne 
KEV-Fördergelder nicht wirtschaftlich. 
Und wie die Förderung der erneuerba-
ren Energien nach dem Auslaufen der 
KEV aussehen wird, ist zurzeit noch 
nicht klar. In Bundesbern werden … 

Fortsetzung auf Seite 2
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Wir können es – Vorsätze werden wahr!
LANDFRAUEN LEBEN
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Früh im letzten Jahr setzten sich sechs 
Mitglieder des Shorttrack-Teams 
Schaffhausen ein hohes Ziel.  
Sie würden an den Internationalen 
Masters- Winterspielen in Innsbruck 
im Januar 2020 im Eisschnelllauf  
an den Start gehen. 

Alle wussten, dies 
würde harte Arbeit 
bedeuten und mit 
Verzicht verbunden 
sein. Heute sind fünf 
der sechs Athleten 
bereits in Innsbruck. 
Morgen, 10.  Januar, 

beginnen die Wettkämpfe.

Machen ist nicht gleich durchziehen

Vorsätze sind schnell gemacht. 
«Wer kommt mit nach Innsbruck?» 
Die Stimmung ist hoch. An der Eröff-
nungsfeier unter der Schweizer Fahne 
einzulaufen, zusammen mit 3500 Ath-
leten aus aller Welt, einige von ihnen 
ehemalige Olympiateilnehmer und 
Weltmeister; wer möchte da nicht da-
bei sein!

Vorsätze durchzuziehen, das ist et-
was anderes. Was mit Vorsätzen ge-
schieht, kann in den Glossen dieser 
Tage gelesen werden. «Fasst am besten 
keine» ist oft die Schlusserkenntnis. Je-
dem aus dem Team war klar, dieses 
Ziel würde nicht einfach so erreicht 
werden. Wie die Athleten es dennoch 
schafften, kann vielleicht Ansporn 
sein, eigene Vorsätze zu verwirklichen. 
(Ob das Team die erhofften Medaillen 
gewinnen wird, steht noch aus.)

Die Teilnehmer sind zwischen 45 
und 65 Jahre alt. Alle ausser Hampi 
arbeiten vollzeitlich. Sie haben Eltern-
pflichten und sind engagiert. Es wird 
ein hartes, stetiges Dranbleiben ver-
langt. Dreimal wöchentlich Training, 
eigenes Ausdauer- und Krafttraining – 
das braucht Zeit und Energie. Ich habe 
lange gezögert, ehe ich mich anmel-
dete. Konnte ich das? Wollte ich es ge-
nug, um das zu geben, was verlangt 
wird? Ohne ein ganz klares Ja zu die-
sen Fragen würde ich und alle ande-
ren, die sich die gleiche Frage stellen 
mussten, scheitern. 

Dieses Wollen ist entscheidend, ob-
wohl es allein nicht ausreicht. Manch-
mal werden Vorsätze gemacht, die 
einem wichtig erscheinen – aber wäre 
man ehrlich, sind sie einem selber zu 
wenig wichtig, um sie durchzuziehen.

Ohne Unterstützung geht es nicht

Ohne die Ermutigung meines 
Teams: «Doch, du kannst das wirk-
lich!», hätte ich mich schlichtweg nicht 
getraut, mich anzumelden. Keiner von 
uns, ausser vielleicht unsere Trainerin, 
hätte es allein fertiggebracht. Neben 

dem Team war die Unterstützung unse-
rer Familien unerlässlich. Schliesslich 
mussten sie oft auf unsere Zeit und 
manchmal Energie verzichten. Will ein 
wichtiger Vorsatz erreicht werden, 
sind die meisten Menschen auf die 
Hilfe anderer angewiesen. Ein Coach 
hat uns gezielt auf diesen Anlass ge-
trimmt. Es benötigte jemanden, der ge-
nau beobachtete. Shorttrack ist ein 
technisch anspruchsvoller Sport. Die 
meisten unserer Teilnehmer sind «alte 
Hasen». Lauffehler hatten sich einge-
schlichen. Nicht immer wurden die 
An- oder Zurechtweisungen gerne ge-
hört. Es braucht eine Bereitschaft, sich 
selbst infrage zu stellen, Altes abzule-
gen und Neues zu lernen, um weiterzu-
kommen. Ein Trainingsplan wurde 
aufgestellt. Damit ein guter Lauf am 
Wettkampf erzielt werden kann, müs-
sen wir körperlich und mental gut vor-
bereitet werden. Der Plan wurde stetig 
angepasst, die Anforderungen erhöht. 
Ein zweitägiges Training Camp zeigte 
uns, wir sind fähig, viel zu leisten. Vor 
allem gilt: Dranbleiben. Jeden Tag ist 
es ein neuer Willensakt. Wie hilfreich 
waren da die täglichen «Whatsapp» 
unserer Trainerin, mit ermutigenden 
Worten und kurzen Übungen.

Und doch kommt es anders

Für mich ging es darum, mir selbst 
zu beweisen, dass ich durchhalten 
konnte; dass ich das Ziel, am Start in 
Innsbruck anzutreten und ein gutes 
Resultat zu erreichen, schaffen konnte. 
Umstände nicht in meiner Kontrolle 
hinderten mich, an den Start zu gehen 
(Unfall). Aber da wusste ich bereits: 
Ich hätte es geschafft. Ich bin fähig, mit 
der richtigen Unterstützung einen 
grossen Vorsatz zu verwirklichen. 

Trotzdem bin ich jetzt in Inns-
bruck. Jemand muss schliesslich dem 
Team Tee bringen, Essen kochen und 
das Ganze der Zeitung berichten!

� Marianne Stamm

ZÜCHTUNG

Neue Methoden und neue Möglichkeiten
Neue Methoden in der Pflanzenzüch-
tung ermöglichen gezielte Verände-
rungen des Erbgutes. Sie besitzen  
ein grosses Potenzial, dürfen in der 
Schweiz aber nur zur Grundlagen
forschung eingesetzt werden.

Die moderne Pflanzenzüchtung sei ein 
Segen für Mensch und Umwelt, postu-
lierte der Titel einer Fachtagung am 
Landwirtschaftlichen Zentrum St.  Gal-
len in Salez. Die Genom-Editierung, 
abgeleitet vom englischen Genome 
Editing, stellt den Züchtern neue 
Werkzeuge aus der Molekularbiologie 
zur Verfügung.

Die Werkzeuge dürfen allerdings in 
Europa und in der Schweiz nur in der 
Grundlagenforschung angewandt wer-
den. In der Schweiz ist der Anbau von 
gentechnisch veränderten Pflanzen bis 
in das Jahr 2021 verboten, ein entspre-
chendes Moratorium hat das Parla-
ment bereits zweimal verlängert.

Ertragssteigerungen dank Züchtung

Das Prinzip der klassischen Züch-
tung ist die wiederholte Auslese der 
Pflanzen, die dem Zuchtziel am besten 
entsprechen, erklärt Roland Peter, Lei-
ter des strategischen Forschungsberei-
ches Pflanzenzüchtung bei Agroscope. 
Zu Beginn des letzten Jahrhunderts 
kamen die Linien- und die Hybrid-
züchtung hinzu. Beide führten zu einer 
grossen Ertragssteigerung vor allem 
beim Mais.

Die Hybridzüchtung baut auf dem 
Heterosis-Effekt auf. Das heisst, die 
Nachkommen der Kreuzung zweier 
Inzuchtlinien sind bedeutend leis-
tungsfähiger als die Eltern. Die Werk-
zeugkiste der Forscher entwickelte 
sich weiter zur markergestützten Se-
lektion bis zur Genomchirurgie, ein 
bildlicher Begriff für Genom-Edi-
tierung mit dem Ziel, das Erbgut mit-
tels molekularbiologischer Techniken 
zielgerichtet zu verändern.

Auch Landsorten könnten profitieren

Ein Beispiel für die klassische 
Züchtung ist die Erhaltung und Wei-
terentwicklung des Rheintaler Ribel-
maises. Im Gegensatz zu den aller-
meisten Maissorten ist der Ribel kein 
Hybridmais, sondern ein Landmais, 
der sich allmählich entwickelt und sich 
dauernd an die sich verändernden Um-
weltbedingungen anpasst, erklärt Hans 
Oppliger, Geschäftsführer des Vereins 
Rheintaler Ribelmais.

Der ursprüngliche Ribel war aller-
dings über längere Zeit kaum mehr 
angebaut worden und kam somit in 
«Rückstand» bei seiner Anpassung an 
den schleichenden Klimawandel. Er 
wurde anfällig auf den zunehmenden 
Pilzkrankheitsdruck. «Eine alte Sorte 
ist nicht per se resistenter. Es ist eher 
umgekehrt», hält der Ribelmaiszüch-
ter fest.

Die kleine regionale Zuchtorgani-
sation ist daran, mittels Selektion die 
«schlechten» Eigenschaften auszu-
merzen. Es wäre für sie dabei eine 

grosse Hilfe, auf die Genotypisierung, 
das heisst auf Chromosomen-Land
karten, zurückzugreifen. Oppliger 
wünscht sich auch die Zulassung neuer 
Züchtungstechniken, bei welcher 
Gene innerhalb der gleichen Art aus-
getauscht werden können. Man nennt 
dies die CIS-Genetik. Und nicht zu-
letzt sollten die Methoden auch für 
«kleine Pflanzenzüchter» finanzierbar 
sein.

Züchtung im Bio-Landbau essenziell

«Gentechfrei ist für die Schweiz 
eine echte Option, aber nicht global», 
hält Urs Niggli, Direktor des For-
schungsinstituts für biologischen 
Landbau FiBL, fest. Um 50 Prozent 
mehr Lebensmittel für eine steigende 
Weltbevölkerung zu produzieren, 
müssten verschiedene Wege gegangen 
werden. Das könne zum Beispiel der 
Biolandbau sein, aber nur in Kombina-
tion mit einer drastischen Reduktion 
des Fleischkonsums und der Lebens-
mittelverschwendung.

Oder es könne auch eine beschleu-
nigte Züchtung mit modernsten Me-
thoden sein, falls diese Sorten in ver-
besserte, nachhaltige Anbausysteme 
eingebettet werden. «Die Züchtung auf 
eine bessere Nährstoffnutzung und auf 
Schaderreger-Resistenz ist auch für 
den Biolandbau essenziell», hält Niggli 
fest. Wenn dies mit der Kreuzungs-
züchtung möglich sei, müsse man jetzt 
massiv investieren. Sonst werde man 
vom schnellen Zuchtfortschritt mit 
Genom-Editierung abgehängt.

«Kreativität des Zufalls»

Pflanzenzüchter Markus Kobelt 
von der Lubera GmbH kommt ohne 
Gentechnik aus. Er kreiert durch 
Kreuzung und Selektion jährlich fünf 
bis fünfzehn neue Sorten. «Wir glau-
ben an die Kreativität des Zufalls», ist 
seine Devise.

Für Kreativität steht auch Bruno 
Studer, Professor für molekulare Pflan-

zenzüchtung an der ETH. Doch will er 
die Kreativität nicht dem Zufall über-
lassen, sondern sie gezielt mittels Tech-
nik herbeiführen. Die Natur arbeitet 
bei der Abwehr von Viren mit Gen-
scheren, welche die DNA schneiden. 
Die CRISPR-Cas-Technik imitiert 
diese Methoden. «Es ist einerseits ein 
Werkzeug der klassischen Gentechno-
logie, andererseits eine Methode, um 
einfachste Genomveränderungen, wie 
sie in der Natur täglich passieren, ge-
zielt vorzunehmen», sagt Studer. Auf 
diese Weise eröffnen sich neue Mög-
lichkeiten, Pflanzen gegenüber Krank-
heiten resistent zu machen. «Das Prob-
lem liegt nicht in der Gentechnik, son-
dern darin, wie man damit umgeht», 
fasst Studer zusammen. Es seien diffe-
renzierte Regelungen für die verschie-
denen Anwendungen beim Menschen, 
Tier und bei der Pflanze notwendig.

Unterscheidung oft nicht möglich

Der Europäische Gerichtshof hat 
im Juli 2018 entschieden, dass alle Or-
ganismen, die durch Verfahren der Ge-
nom-Editierung wie CRISPR-Cas ver-
ändert wurden, unter die rechtlichen 
Regelungen für «genetisch veränderte 
Organismen» (GVO) fallen.

Namhafte wissenschaftliche Ver-
einigungen kritisieren diesen Ent-
scheid. Er beruhe auf veralteten wis-
senschaftlichen Grundlagen und er-
schwere die Erforschung, die 
Entwicklung und den Anbau verbes-
serter Nutzpflanzen, die für eine pro-
duktive, Klima-angepasste und nach-
haltigere Landwirtschaft dringend er-
forderlich seien.

Je nach Methode können die Ver-
änderungen, welche die neuen Sorten 
im Erbgut tragen, auch zufällig oder 
durch konventionelle Züchtungsme-
thoden entstehen. Wenn eine Unter-
scheidung nicht möglich ist, lässt sich 
ein Verbot von «editierten» Pflanzen 
nicht kontrollieren.

� Michael Götz, LID

DAS SCHWARZE BRETT

n	 SHBV auf Facebook 
Schaffhauser Bauernverband 
besuchen und liken!

n	 DV Swissherdbook ost 
Di., 14. Jan., 9.30 Uhr, Rest. Rössli, 
Kempttalstr. 52, 8308 Illnau-
Effretikon. Anschl. Referat «Barto, 
dein digitaler Hofmanager für Stall 
und Feld» und Mittagessen.

n	 GV VLT-SH 
Do., 16. Jan., 20 Uhr, Rest. Schüt-
zenhaus, SH. Nach GV: Ref. Wer-
ner Salzmann, Ständerat / Präs. 
SVLT: Neues aus SVLT u. Politik.

n	 Strickhof Schweine-Tag: 
Herausforderungen angenommen 
Fr., 17. Jan., 9–16 Uhr, Forum 
AgroVet-Strickhof, Lindau. Progr., 

Anm.: www.strickhof.ch, Tel.  
058 105 98 00. Anmeldeschluss: 
10. Januar. Kosten: Fr. 80.— inkl. 
Verpflegung, bar an Tageskasse.

n	 Weiterbildung Branchenverband 
Schaffhauser Wein 
Sa., 18. Jan., 8.30 Uhr, Schleit-
heim. U. a. Infos Fachst. Rebbau; 
eidg. Abstimmungen 2020: Trink-
wasser-/Pflanzenschutz-Initiative; 
Strategie 2.0 SHer Blauburgunder-
land; Wein und Tourismus: 
Erlebnisse schaffen – Synergien 
nutzen (Fredy Gmür).

n	 Winterreise VLT-SH / MBR-SH 
Do., 23. Jan., Abfahrt 7.30 Uhr, 
GVS Getreidesilo Schaffhausen, 
Besichtigung Gemüseanbauorg. 
müller azmoos AG u. Kaiser AG, 

Herst. von Kanalreinigungswagen 
und Schreitbaggern. Infos, Anm. 
bis 19. Jan. bei Adrian Hug,  
079 395 41 17, sektion@vlt-sh.ch.

n	 GVS Wein-Seminar 2020 
14.3. Rebschnitt, 16.5. Erlesen, 
Bodenpflege, 6.6. Einschlaufen,  
27. 6. erstes Auslauben, 8. 8. zwei-
tes Auslauben, Ausrichtungen zur 
Traubenreife. Zeit jeweils 8.30– 
12 Uhr, Rebberg Thayngen, beim 
Schulhaus Hammen. Erste Hälfte 
Okt.: Wümmet, Anf. Dez: Kelte-
rungs-/Degust.kurs mit «Wine und 
Dine». Juni 2021 «Wiiabholete» 
(Selbstkostenpreis). Kosten Fr. 
390.— (auch als Geschenk mögl.). 
Infos, Anm.: www.gvs-weine.ch/
weinseminar.html, 052 631 18 09, 
s.gurtner@gvs-weine.ch.

S Y M BO L B I L D  S A N N A  B Ü H R E R  W I N I G E R

Dinkel so oder besser anders? Zwei von vielen verschiedenen Dinkelzüchtun-
gen auf einem Versuchsfeld: Klassische Zuchtverfahren sind sehr aufwändig.

… Förderprogramme entwickelt. Doch 
spruchreif sind diese zurzeit nicht. Im 
Moment stecken wir noch in der «Ne-
belzone» und informieren, sobald es 
möglich ist.

Trotzdem trifft Landenergie Schaffhau-
sen weitere Abklärungen ...
Es ist gut und wichtig, dass wir weitere 
Schritte unternehmen, um zusätzliche 
Erkenntnisse zu den Chancen und 
Grenzen von Kleinwindanlagen zu ge-
winnen. Die Betriebe müssen über ge-
nügend Wind verfügen, als Windstand-
ort im Richtplan eingezeichnet sein, 
möglichst nahe bei einer Trafostation 
liegen und energieintensiv sein. Damit 
bleibt nur eine Handvoll Landwirt-
schaftsbetriebe übrig. Das ist eine er-
nüchternde Erkenntnis. Zudem sind 
auch ökologische Aspekte mitbestim-
mend. Diese gilt es zu beachten, doch 
man kann nicht keinen Atomstrom 
wollen und dann gegen alle anderen 
Möglichkeiten der Energieproduktion 
sein. Wind ist eine einheimische Res-
source, die wir ungenutzt verstreichen 
lassen können, oder aber man ver-
sucht, einen gangbaren Weg zu finden. 
Die Energie und die Zertifikate im 

Ausland einzukaufen, kann ja nicht 
das Ziel sein.

Was halten Sie von der Idee, grössere 
Windräder über eine Verbraucherge-
meinschaft zu betreiben?
Es ist eine Vision von Landenergie 
Schaffhausen, gemäss den geltenden 
Spielregeln Energie für die Region mit 
Kleinwindanlagen bis zu einer Höhe 
von 30 Metern zu ermöglichen, an 
denen vor allem der Landwirt und die 
Bevölkerung beteiligt sind.

Bei grossen Windanlagen in 
Deutschland ist die Bürgerbeteiligung 
ein wichtiger Schlüssel. Wenn man re-
gional Windenergie produziert, wird 
der Mehrwert der erneuerbaren Ener-
gien sichtbar und die Bezüger sind 
auch bereit, einen höheren Preis zu 
zahlen. Etliche Leute suchen nachhal-
tige Beteiligungsmöglichkeiten und 
sind zu Recht stolz auf «ihre» Anlage. 
Die Wertschöpfung bleibt so in der Re-
gion. Allerdings ist eine solche Ener-
gieerzeugung in der Landwirtschafts-
zone ein schwieriger Spagat, denn ge-
werbliche Stromproduktion ist dort 
nur bedingt zonenkonform.

Wo ein gemeinsamer Wille ist, fin-
den wir bestimmt einen gangbaren Weg.
� Interview: sbw

ANLASS

Infos BP Bäuerin 
FA im Herbst 2020
17. Januar, 14–16.30 Uhr, BZ Wal-
lierhof, Höhenstr. 46, 4533 Ried-
holz (SO). Infos zu Projektarbeit, 
Schlussprüfung, Anmeldeverfah-
ren für Berufsprüfung Bäuerin FA.

Anmeldung für Infoanlass un-
verbindlich, aus org. Gründen er-
wünscht: www.landfrauen.ch (Bil-
dung, Berufsprüfung Bäuerin FA, 
siehe «Wichtige Termine»). Die 
Prüfungsleitung freut sich auf zahl-
reiches Erscheinen.� mtg.
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